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In kırchenhistorischer Perspektive ann der 31 (Oktober 151 als Ge
burtsdatum der lutherischen Reformation angesehen werden, jener Tag als
Martın er die ] hesen das lor der Wittenberger Schlosskirche
angeschlagen hat.“ Im Jahr 201 werden die Lutheranerinnen und Luthera:
er In er Welt das 500Ö-Jährige Reformationsjubiläum leiern 1ne „LU
therdekade  &b wurde 21 September 2008 ausgerufen, das ubı1laum
vorzubereiten, ahber auch „LICU durchzubuchstabieren, W2S Reformation
edeute amals WIE heute“.  “ S ESs esteht natürlich auch die rage, WAS
dieses ubılaum Tüur andere CNMSUÜNCHE Konfessionen edeutet, besonders
Iur diejenigen, die OÖkumenische Beziehungen mi1t der lutherischen radı
107 pflegen In diesem Aufsatz werde ich versuchen, die rage „Wem X
hört 201 [?“ AUS Orthodoxer Perspektive beantworten Um e1nNeor

formulieren, 1NUSS Nan ZzUerst eıInNnen 1C In die Vergangenheit werfen
und die gemeinsame Geschichte SOWIE die theologischen Bemühungen
den Dialog beurteilen und euUue€e Perspektiven Iur e1Ne näherung aber
auch Herausforderungen bestimmen

Ich werde ZzUerst 1n sehr kurzes EXDOSe historischer Beziehungen ZW1-
schen Orthodoxie und UutNertium sgeben, die daraus resultierten Vor:
teile, aber auch mögliche Nachteile Tüur die aktUuelle OÖkumenische Diskus
S10ON erläutern Ich bın der Meinung, dass tärkere Beziehungen
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In kirchenhistorischer Perspektive kann der 31. Oktober 1517 als Ge-
burtsdatum der lutherischen Reformation angesehen werden, jener Tag als
Martin Luther die 95 Thesen an das Tor der Wittenberger Schlosskirche
angeschlagen hat.2 Im Jahr 2017 werden die Lutheranerinnen und Luthera-
ner in aller Welt das 500-jährige Reformationsjubiläum feiern. Eine „Lu-
therdekade“ wurde am 21. September 2008 ausgerufen, um das Jubiläum
vorzubereiten, aber auch um „neu durchzubuchstabieren, was Reformation
bedeutet – damals wie heute“.3 Es besteht natürlich auch die Frage, was
dieses Jubiläum für andere christliche Konfessionen bedeutet, besonders
für diejenigen, die ökumenische Beziehungen mit der lutherischen Tradi-
tion pflegen. In diesem Aufsatz werde ich versuchen, die Frage „Wem ge-
hört 2017?“ aus orthodoxer Perspektive zu beantworten. Um eine Antwort
zu formulieren, muss man zuerst einen Blick in die Vergangenheit werfen
und die gemeinsame Geschichte sowie die theologischen Bemühungen um
den Dialog beurteilen und neue Perspektiven für eine Annäherung aber
auch Herausforderungen zu bestimmen. 

Ich werde zuerst ein sehr kurzes Exposé historischer Beziehungen zwi-
schen Orthodoxie und Luthertum geben, um die daraus resultierten Vor-
teile, aber auch mögliche Nachteile für die aktuelle ökumenische Diskus-
sion zu erläutern. Ich bin der Meinung, dass stärkere Beziehungen
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zwischen Orthodoxen und utheranern 11UTr dann möglich Sind, WEl WITr
die este Überzeugung als Basıs nehmen, dass WIr e1nNe gemeinsame e_
Tormatorische CNMSUÜNCHE Iradition teilen Die Heilige Schrift und die radı
t10N Sind uNseTe gemeinsamen Wurzeln, die uns aul den Weg ZUr Einheit
Tuüuhren mussen E1n e1ines Kapitel berichtet ber den theologischen Dia
10g zwischen UutNertium und Orthodoxie als eltkonfessionen aul der ©1-
NelNn Seite und zwischen verschiedenen nationalen lutherischen und Or
doxen Kırchen aul der anderen Seite Ich plädiere Tüur die Fortsetzung
dieser Dialoge LrOTZ einıger Schwierigkeiten, die uns Och 1M Weg stehen
E1IN wichtiger Aaktor Iur die Annäherung der christlichen Konfessionen 1st
Tüur mich die euUue€e lobale Situation, die mehr und mehr I1sten verschie-
ener Konfessionen zueinander bringt. Das 1st wesentlich Iur das unmıittel
hbare Kennenlernen, das we1ilt ber die theologischen Dialoge hinausgeht
und ZUr Entstehung e1Nes OÖkumenischen Ethos eiträgt. Abschließen (010°4
der Versuch e1ner or aufT die 1M 1(e gestellte rage ach den
sprüchen 1M 1NDIIIC aul das Jubiläumsjahr 201 und e1nNe UusammenTas-
SUuNg.

Gemeinsame Tradition und Geschichte Gemeinsame Zukunft
UNaCANS INUSS L dass die Orthodoxen seiNerzeIıt Dar nichts

mi1t den historischen kEreignissen (Oktober 151 /, die ZUr Entstehung
der Reformatienskirchen führten, iun hatten Das el dass keine
mittelbare historische Verbindung zwischen Luthers Reformation und der
Orthodoxie esteht. Der Reformator er und SEINE ewegung versuch-
ten, die westliche Kırche reformieren und SEINE Maßnahmen
nicht die TINOdOXe Kıirche serichtet Ooder Uurc die Auseinander-
setzung miıt ihr mo vIiert. In seimnen Auseinandersetzungen mi1t katholı
SscChHen Theologen ahber haben er und die ersien Reformatoren wIieder-
holend tradıtionelle Argumente der Orthodoxen Kıirche appelliert.“ Mit

Ich gebe ler NUur 21n Daarl Beispiele. In einem Te den eutschen Humanıisten George
Spalatin datiert Juli 1519 herichtet uther, dass während der Disputation MiIit Jo:
hannes Eck in Leipzig die TINOdOXe Kirche stark verteidigt atte, als Se1n Gegner sich AaU-
erte, dass die TINOdOXEe TC ihren christlichen (‚lauben ach dem Fall VoOoNn Konstanti:
nope verloren Er hetonte auch, ass in der Disputation das Argument den
Papstprimat angebracht hat, ass eın Kiırchenvater die dee des Primats verireie
(siehe ar 1 uthers erke "LiSChHe (esamtausgabe, VWeimar 15854, 2, Z27, 272-273;
siehe ıuch NS Benz: DIie TC 1Im Lichte der protestantischen (‚eschichtsschre!l:
bung VON der Reformation DIS ZUrL egenwart, München 195Z2, 10-14). In einem auf den

November 1519 atıerten rief, der Spalatin adressiert wurde, Schre1l uther, ass
ıuch die griechische TC die Fegefeuertheologie 1st (siehe ar 1 uthers erke
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zwischen Orthodoxen und Lutheranern nur dann möglich sind, wenn wir
die feste Überzeugung als Basis nehmen, dass wir eine gemeinsame vorre-
formatorische christliche Tradition teilen. Die Heilige Schrift und die Tradi-
tion sind unsere gemeinsamen Wurzeln, die uns auf den Weg zur Einheit
führen müssen. Ein kleines Kapitel berichtet über den theologischen Dia-
log zwischen Luthertum und Orthodoxie als Weltkonfessionen auf der ei-
nen Seite und zwischen verschiedenen nationalen lutherischen und ortho-
doxen Kirchen auf der anderen Seite. Ich plädiere für die Fortsetzung
dieser Dialoge trotz einiger Schwierigkeiten, die uns noch im Weg stehen.
Ein wichtiger Faktor für die Annäherung der christlichen Konfessionen ist
für mich die neue globale Situation, die mehr und mehr Christen verschie-
dener Konfessionen zueinander bringt. Das ist wesentlich für das unmittel-
bare Kennenlernen, das weit über die theologischen Dialoge hinausgeht
und zur Entstehung eines ökumenischen Ethos beiträgt. Abschließend folgt
der Versuch einer Antwort auf die im Titel gestellte Frage nach den An-
sprüchen im Hinblick auf das Jubiläumsjahr 2017 und eine Zusammenfas-
sung.

Gemeinsame Tradition und Geschichte – Gemeinsame Zukunft

Zunächst muss man sagen, dass die Orthodoxen seinerzeit gar nichts
mit den historischen Ereignissen am 31. Oktober 1517, die zur Entstehung
der Reformationskirchen führten, zu tun hatten. Das heißt, dass keine un-
mittelbare historische Verbindung zwischen Luthers Reformation und der
Orthodoxie besteht. Der Reformator Luther und seine Bewegung versuch-
ten, die westliche Kirche zu reformieren und seine Maßnahmen waren
nicht gegen die Orthodoxe Kirche gerichtet oder durch die Auseinander-
setzung mit ihr motiviert. In seinen Auseinandersetzungen mit katholi-
schen Theologen aber haben Luther und die ersten Reformatoren wieder-
holend an traditionelle Argumente der Orthodoxen Kirche appelliert.4 Mit

4 Ich gebe hier nur ein paar Beispiele. In einem Brief an den deutschen Humanisten George
Spalatin (datiert 20. Juli 1519) berichtet Luther, dass er während der Disputation mit Jo-
hannes Eck in Leipzig die Orthodoxe Kirche stark verteidigt hatte, als sein Gegner sich äu-
ßerte, dass die Orthodoxe Kirche ihren christlichen Glauben nach dem Fall von Konstanti-
nopel verloren hatte. Er betonte auch, dass er in der Disputation das Argument gegen den
Papstprimat angebracht hat, dass kein Kirchenvater die Idee des Primats vertreten hätte
(siehe Martin Luthers Werke: Kritische Gesamtausgabe, Weimar 1884, 2, 227, 272–273;
siehe auch Ernst Benz: Die Ostkirche im Lichte der protestantischen Geschichtsschrei-
bung von der Reformation bis zur Gegenwart, München 1952, 10–14). In einem auf den
7. November 1519 datierten Brief, der an Spalatin adressiert wurde, schreibt Luther, dass
auch die griechische Kirche gegen die Fegefeuertheologie ist (siehe Martin Luthers Werke



f anderen Worten, S1E wWussten, dass ihre ewegung nicht die einzIge der
Welt SL, die den Primat des Papstes nicht akzeptiert und die sich In
NOovatıonen der Papstkirche außerte In Luthers ugen und der SEINer CN&
sten Mitstreiter erschien die TINOdOXe Kıirche als e1Ne Kirche, die der
re und Praxis der Alten treu geblieben Deswegen haben die Luthe

versucht, direkte Beziehungen den Orthodoxen üpfen. Im
Jahr 5509 hat elanchthon eiınen Te den amaligen OÖkumenischen
atlrlıarc Joasaph I1 {  5-1  } gesendet.” Einige Jahre späater
{  3-1  } sab eıInNnen Briefwechsel zwischen e1ner Gruppe lutheri
ScChHher TIheologen VOT der Universität übingen und dem OÖkumenischen Pa-
triarchen Jeremias I1 (  2-1  » 580Ö— 1584; )ÖDieser e '

der alsSTE orthodox-lutherische Kontakt, systematisch-theologisc
bezeichnet werden kann, hat e1 Seiten darın bestätigt, dass neben der

die Iradition e1nNe wichtige Quelle christlichen Dogmas IStT. Die atsa:
che, dass atlrlıarc Jeremias I In seiINen Briefen die Kırchenväter häufig 71-
t1erte Oder erwähnte, sab Tüur die Lutheraner auch den Impuls, patristische
(QQuellen erforschen, S1E (Gunsten ihrer Kırche nutzen Luthers
Nachfolger haben die Kırchenväter INTeNSIV erforscht und dazu auch etli
che ihrer erke publiziert. ESs Sibt viele Beweise alür, dass die erke der
Kırchenväater e1nNe wichtige innerhalb des uthertums spielten und
spielen (müssen).‘ Diese und andere VOT der Reformation ahber auch VOT72  anderen Worten, sie wussten, dass ihre Bewegung nicht die einzige der  Welt ist, die den Primat des Papstes nicht akzeptiert und die sich gegen In-  novationen der Papstkirche äußerte. In Luthers Augen und der seiner eng-  sten Mitstreiter erschien die Orthodoxe Kirche als eine Kirche, die der  Lehre und Praxis der Alten treu geblieben war. Deswegen haben die Luthe-  raner versucht, direkte Beziehungen zu den Orthodoxen zu knüpfen. Im  Jahr 1559 hat Melanchthon einen Brief an den damaligen ökumenischen  Patriarch Joasaph II. (1555-1565) gesendet.” Einige Jahre später  (1573-1581) gab es einen Briefwechsel zwischen einer Gruppe lutheri-  scher Theologen von der Universität Tübingen und dem ökumenischen Pa-  triarchen Jeremias II. (1572-1579; 1580- 1584; 1587-1595).° Dieser er-  der  als  ste orthodox-lutherische Kontakt,  systematisch-theologisch  bezeichnet werden kann, hat beide Seiten darin bestätigt, dass neben der  Bibel die Tradition eine wichtige Quelle christlichen Dogmas ist. Die Tatsa-  che, dass Patriarch Jeremias II. in seinen Briefen die Kirchenväter häufig zi-  tierte oder erwähnte, gab für die Lutheraner auch den Impuls, patristische  Quellen zu erforschen, um sie zu Gunsten ihrer Kirche zu nutzen. Luthers  Nachfolger haben die Kirchenväter intensiv erforscht und dazu auch etli-  che ihrer Werke publiziert. Es gibt viele Beweise dafür, dass die Werke der  Kirchenväter eine wichtige Rolle innerhalb des Luthertums spielten und  spielen (müssen).” Diese und andere von der Reformation aber auch von  ... Brief 218, 1, 25). In seiner Apologia der Konfession appelliert Philipp Melanchthon  mindestens dreimal an die Praxis und Tradition der „Griechischen Kirche“, um seine Ar-  gumentationen gegen westliche Sitten zu begründen: gegen (22, 4), gegen private Litur-  gien (24, 6) gegen einseitiges Verständnis der Substanz der göttlichen Liturgie (24, 78-83,  88, 93; ich habe die gut zugängliche elektronische Version von www.glaubensstim-  me.de/doku.php?id=bekenntnisse:apologie_der_konfessionen verwendet.  Martin Chrusius: Turcograecia, Basel 1584, 559.  Der Briefwechsel ist gut dokumentiert in: Acta et Scripta Theologorum Wirtembergen-  sium et Patriarchae Constantinopolitani D. Hieremiae, Wittenberg 1584. Für eine engli-  sche Übersetzung der Dokumentation, versehen mit historischer Einleitung, Kommenta-  ren und Bibliographie, siehe George Mastrantonis: Augsburg and Constantinople. The  Correspondence between the Tübinger Theologians and Patriarch Jeremiah II of Cons-  tantinople on the Augsburg Confession, Holy Cross Orthodox Press, Brookline, Massa-  chusetts, 1982. Siehe auch Dorothea Wendebourg: Reformation und Orthodoxie. Der  ökumenische Briefwechsel zwischen der Leitung der Württembergischen Kirche und Pa-  triarch Jeremias II. von Konstantinopel in den Jahren 1573-1581, Göttingen 1986.  Dafür gibt es viele Beweise. Meinem lutherischen Mentor zuliebe, dem Heidelberger  Kirchenhistoriker Adolf Martin Ritter, werde ich hier zwei seiner Aufsätze als Beispiele  anführen: Adolf Martin Ritter: Das Chrysostomosbild im Pietismus am Beispiel Johann  Albrecht Bengels, in: Martin Wallraff, Rudolf Brändle (Hg.): Chrysostomos in 1600 Jah-  ren. Facetten der Wirkungsgeschichte eines Kirchenvaters, Berlin/New York 2008, wo  er zahlreiche Beispiele gibt, wie J. Chrysostomos, aber auch andere Kirchenväter eine  ÖR 61 (1/2012)He 218, 1, 25) In SseINer pologia der Konfession appelliert Philipp elanchthon

MmMindestens dreimal die Praxis und Tadıtiıon der „Griechischen Kirche”, SEINE
ZuU!  e  (0)  en westliche Sitten begründen: 4), private 1{Ur-
yien O} einseltiges Verständnis der ubstanz der vöttlichen iturgie /6-03,
ÖO, 93; ich habe die gul zugängliche elektronischı Version VOoN www.glaubensstim-
me.de/doku.php?id=bekenntnisse:apologie_der_konfessionen verwendet.
Martin OC ÄAFUuSIUS: JTurcograecia, ase 1584, 550
Der Brie  ecnNnse 1St gzuL Okumentiert In Acta ei Scripta Theologorum Wirtembergen-
S1UM ei Patriarchae (Constantinopolitani Hieremiae, Wittenberg 1584 Für e1nNe engli:
sche Übersetzung der Dokumentation, versehen MIt historischer Einleitung, Kommenta:-
Ten und Bibliographie, siehe George Mastranfonis ugsburg and C onstantinople Ihe
Correspondence hbetween the übinger Iheologians and Patriarch eremiah 11 f (ONS-
tantinople the ugsburg (C‚onfession, Holy ( TOSS ()rthodox Press, Brookline, Massa-
chusetts, 19872 J1e uch Orofnhea Wendebourg: Keformation und ()rthodoxie Der
Okumenische Brie  ecnse 7zwischen der Leitung der ürttembergischen Kirche und Pa-
trmarch Jeremias I1 VON Konstantinopel In den ahren 3-1  9 (GÖttingen 1986
Aur Yibt viele Bewelise. Meinem lutherischen entor zuliebe, dem Heidelberger
Kirchenhistoriker artın erl, werde ich ler ZWE1 SEINeTr UTISaLze als Beispiele
anführen: Ado  artin Kiffer: Das Chrysostomosbild 1m Pietismus eispie Johann
Albrecht Bengels, in: Martfın a  ra  y Rudolf Brändle (Hg.) Chrysostomos In 1600 Jah-
Te  > Aacetiten der Wirkungsgeschichte e1nNnes Kirchenvaters, Berlin/New York 2008,

zahlreiche Beispiele ibt, W/1E Chrysostomos, her uch andere Kirchenväter e1InNe
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anderen Worten, sie wussten, dass ihre Bewegung nicht die einzige der
Welt ist, die den Primat des Papstes nicht akzeptiert und die sich gegen In-
novationen der Papstkirche äußerte. In Luthers Augen und der seiner eng-
sten Mitstreiter erschien die Orthodoxe Kirche als eine Kirche, die der
Lehre und Praxis der Alten treu geblieben war. Deswegen haben die Luthe-
raner versucht, direkte Beziehungen zu den Orthodoxen zu knüpfen. Im
Jahr 1559 hat Melanchthon einen Brief an den damaligen ökumenischen
Patriarch Joasaph II. (1555–1565) gesendet.5 Einige Jahre später
(1573–1581) gab es einen Briefwechsel zwischen einer Gruppe lutheri-
scher Theologen von der Universität Tübingen und dem ökumenischen Pa-
triarchen Jeremias II. (1572–1579; 1580– 1584; 1587–1595).6 Dieser er-
ste orthodox-lutherische Kontakt, der als systematisch-theologisch
bezeichnet werden kann, hat beide Seiten darin bestätigt, dass neben der
Bibel die Tradition eine wichtige Quelle christlichen Dogmas ist. Die Tatsa-
che, dass Patriarch Jeremias II. in seinen Briefen die Kirchenväter häufig zi-
tierte oder erwähnte, gab für die Lutheraner auch den Impuls, patristische
Quellen zu erforschen, um sie zu Gunsten ihrer Kirche zu nutzen. Luthers
Nachfolger haben die Kirchenväter intensiv erforscht und dazu auch etli-
che ihrer Werke publiziert. Es gibt viele Beweise dafür, dass die Werke der
Kirchenväter eine wichtige Rolle innerhalb des Luthertums spielten und
spielen (müssen).7 Diese und andere von der Reformation aber auch von

… Brief 218, 1, 25). In seiner Apologia der Konfession appelliert Philipp Melanchthon
mindestens dreimal an die Praxis und Tradition der „Griechischen Kirche“, um seine Ar-
gumentationen gegen westliche Sitten zu begründen: gegen (22, 4), gegen private Litur-
gien (24, 6) gegen einseitiges Verständnis der Substanz der göttlichen Liturgie (24, 78–83,
88, 93; ich habe die gut zugängliche elektronische Version von www.glaubensstim-
me.de/doku.php?id=bekenntnisse:apologie_der_konfessionen verwendet.

5 Martin Chrusius: Turcograecia, Basel 1584, 559.
6 Der Briefwechsel ist gut dokumentiert in: Acta et Scripta Theologorum Wirtembergen-

sium et Patriarchae Constantinopolitani D. Hieremiae, Wittenberg 1584. Für eine engli-
sche Übersetzung der Dokumentation, versehen mit historischer Einleitung, Kommenta-
ren und Bibliographie, siehe George Mastrantonis: Augsburg and Constantinople. The
Correspondence between the Tübinger Theologians and Patriarch Jeremiah II of Cons-
tantinople on the Augsburg Confession, Holy Cross Orthodox Press, Brookline, Massa-
chusetts, 1982. Siehe auch Dorothea Wendebourg: Reformation und Orthodoxie. Der
ökumenische Briefwechsel zwischen der Leitung der Württembergischen Kirche und Pa-
triarch Jeremias II. von Konstantinopel in den Jahren 1573–1581, Göttingen 1986.

7 Dafür gibt es viele Beweise. Meinem lutherischen Mentor zuliebe, dem Heidelberger
Kirchenhistoriker Adolf Martin Ritter, werde ich hier zwei seiner Aufsätze als Beispiele
anführen: Adolf Martin Ritter: Das Chrysostomosbild im Pietismus am Beispiel Johann
Albrecht Bengels, in: Martin Wallraff, Rudolf Brändle (Hg.): Chrysostomos in 1600 Jah-
ren. Facetten der Wirkungsgeschichte eines Kirchenvaters, Berlin/New York 2008, wo
er zahlreiche Beispiele gibt, wie J. Chrysostomos, aber auch andere Kirchenväter eine



der katholischen Gegenreformation die Orthodoxen gerichteten eraus- f3
forderungen haben der Entwicklung der Orthodoxen Theologie 1M
17/7. Jahrhunder beigetragen.“ Die neopatristische ewegung, die VOT

Georges Florovsky (1 803—]1 979} und anderen orthodoxen Theologen 1N1U-
lert wurde, Ist erfolgreic SCWESEINN, auch gerade we1l viele erke der KIr-
chenväter den Orthodoxen Theologen erst ber protestantische (und
lische Editionen)] zugänglich wurden

Alle diese ussagen beweilisen ausreichend, dass WIr FIisSten 21Ne
MeiInSsame TITradition teilen Davon Ist nNiemand ausgeschlossen. “ Erfah
L[ele lutherische TIheologen betonen und Oordern die LEeUeTeEel (‚eneratlo-
NelNn auf, nicht vergessen. Ich kann mich 1Ur freuen, dass auch

große innerhalb des uthertums gespielt aben; ders.‘: Situationsgerechtes kirchli
ches Handeln In der pätantike und eute eispie des Johannes Chrysostomos, Ke
FYEINa und ogma (55), 2, 2009, 148-1068, Mit einem Kapitel y und WAS VON Chry:
SOSTOMOS eute lernen ca12" 5-1 05) e rage ISst Lutheraner gerichtet und die
AÄAntwort ISst sonnenklar: Yibt vieles lernen.
Fimothy Ware: I he ()rthodox Church, New York (U. a.)} 1993,
Der ekannte Ruf „Zurück den Kirchenvätern“ wurde VON OTOWS. auf dem erstien
Kongress der Orthodoxen eologie, en 1936 ausdrücklich Tormuliert (siehe azu
AHvVISatos [Hg.| Proces-Verbaux du Premier Congres de eologie rthodoxe, Pyrsos,
ena 1939, 7212—7931 758247 /ur Person und Theologie OFTOVKYS siehe hbesonders
die folgenden ZWE1 onographien: Christoph Künkel: OT{US YISTUS He eologie
(Georges Florovskys, Öttingen 1989 und Andrew ane (ed.) Georges OTFOVSKY:
RKussian Intellectual and TtNOCOX Churchman, res  00d, NY, 19095

10 Leider vyab e1InNe Zeit, als die Lutheraner und die ()rthodoxen In den Katholiken einen
gemeinsamen e1N! gesehen haben. |Hese /eiten SINd etrfreulicherweise vorbel.
Fın eispie alur ISst die Abschiedsvorlesung eite „Protestantisches (eschichts
bewusstsein und vVorreformatorische radition”, die Kiffer FEnde SEINeTr ACHVI-
FAas In Heidelberg vorgetragen hat. Ritters wichtigste Aussagen SINd Iur UNSeTeE Dehatte
die folgenden: „Luther weiß sSich In einem ununterbrochenen ITraditionszusammenhang,
In dem selhst NUurTr e1in 1e ist, e1n 1e das Terbhites weitergibt. [Heser /usammen-
hang durchzieht Iur ihn das Mittelalter BENAUSO V1E die Ite Kirche uther Uup: ehen
NIC Überspringen des Mittelalterlichen das TcNAliche der Bar unmıiıttelbar

das Neutestamentlich-Apostolische Er nımmt vielmehr inmnerhatb des mittelalterl]1:
chen Iraditionsbesitzes Gegensätze wahr, und ZWOäaT MIt einer Schärfe, die Banz und ar
unmittelalterlich 1St. Und LUL 1e$5 aufgrund e1nNnes Schriftstudiums, das bislang
Intensität und Unmittelbarkeit ZU Text kaum, WeNnNn überhaupt, seinesgleichen hatte”
und „Der Protestantismus hraucht die Verwurzelung In der vorreformatorischen, alt-
kirchlichen und mittelalterlichen radition, we1l davon SE1INE ähigkeit ZU Okumen!I1-
schen 1  og Banz wesentlich abhängt. Uuma| die Fähigkeit ZU Dialog MIt den ‚katho-
ischen Kirchen‘ also römischen Katholizismus, ()rthodorxie und Anglikanismus]) und
amı der We1it überwiegenden enrnhnel der christlichen Weltbevölkerung VON
eute 1mM Kern davon hberuührt ISt, b Protestanten NIC 1UT rudimentäre Kenntnisse In
er und mittelalterlicher Kirchengeschichte besitzen, sondern b C1E die vorreformato-
tische /eit uch als Te1il ihrer eigenen (‚eschichte en entwicklungsgeschichtlich
begreifen. Mit einer Mumie, einem Fossil, ISst MNUunNn einmal eın Sinnvolles esSpräc. mÖÖg
1C Ndererseli ISst der Okumenische Dialog MIt dem Fernziel christlicher ZeugnIis- und
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der katholischen Gegenreformation an die Orthodoxen gerichteten Heraus-
forderungen haben zu der Entwicklung der orthodoxen Theologie im
17. Jahrhundert beigetragen.8 Die neopatristische Bewegung, die von
Georges Florovsky (1893–1979)9 und anderen orthodoxen Theologen initi-
iert wurde, ist erfolgreich gewesen, auch gerade weil viele Werke der Kir-
chenväter den orthodoxen Theologen erst über protestantische (und katho-
lische Editionen) zugänglich wurden.

Alle diese Aussagen beweisen ausreichend, dass wir Christen eine ge-
meinsame Tradition teilen. Davon ist niemand ausgeschlossen.10 Erfah-
rene lutherische Theologen betonen es und fordern die neueren Generatio-
nen auf, es nicht zu vergessen.11 Ich kann mich nur freuen, dass auch

große Rolle innerhalb des Luthertums gespielt haben; ders.: Situationsgerechtes kirchli-
ches Handeln in der Spätantike und heute am Beispiel des Johannes Chrysostomos, Ke-
rygma und Dogma (55), 2, 2009, 148–168, mit einem Kapitel: „Ob und was von Chry-
sostomos heute zu lernen sei?“ (155–165) Die Frage ist an Lutheraner gerichtet und die
Antwort ist sonnenklar: es gibt vieles zu lernen.

8 Timothy Ware: The Orthodox Church, New York (u. a.) 1993, 93.
9 Der bekannte Ruf „Zurück zu den Kirchenvätern“ wurde von Florowsky auf dem ersten

Kongress der orthodoxen Theologie, Athen 1936 ausdrücklich formuliert (siehe dazu H.
Alivisatos [Hg.]: Procès-Verbaux du Premier Congrès de Théologie Orthodoxe, Pyrsos,
Atena 1939, 212–231 u. 238–242. Zur Person und Theologie Florovkys siehe besonders
die folgenden zwei Monographien: Christoph Künkel: Totus Christus. Die Theologie
Georges V. Florovskys, Göttingen 1989 und Andrew Blane (ed.): Georges Florovsky:
Russian Intellectual and Orthodox Churchman, Crestwood, NY, 1993.

10 Leider gab es eine Zeit, als die Lutheraner und die Orthodoxen in den Katholiken einen
gemeinsamen Feind gesehen haben. Diese Zeiten sind erfreulicherweise vorbei.

11 Ein gutes Beispiel dafür ist die Abschiedsvorlesung betitelt „Protestantisches Geschichts-
bewusstsein und vorreformatorische Tradition“, die A. M. Ritter am Ende seiner activi-
tas in Heidelberg vorgetragen hat. Ritters wichtigste Aussagen sind für unsere Debatte
die folgenden: „Luther weiß sich in einem ununterbrochenen Traditionszusammenhang,
in dem er selbst nur ein Glied ist, ein Glied, das Ererbtes weitergibt. Dieser Zusammen-
hang durchzieht für ihn das Mittelalter genauso wie die Alte Kirche. Luther knüpft eben
nicht unter Überspringen des Mittelalterlichen an das Altkirchliche oder gar unmittelbar
an das Neutestamentlich-Apostolische an. Er nimmt vielmehr innerhalb des mittelalterli-
chen Traditionsbesitzes Gegensätze wahr, und zwar mit einer Schärfe, die ganz und gar
unmittelalterlich ist. Und er tut dies aufgrund eines Schriftstudiums, das – bislang – an
Intensität und Unmittelbarkeit zum Text kaum, wenn überhaupt, seinesgleichen hatte“;
und „Der Protestantismus braucht die Verwurzelung in der vorreformatorischen, alt-
kirchlichen und mittelalterlichen Tradition, weil davon seine Fähigkeit zum ökumeni-
schen Dialog ganz wesentlich abhängt. – Zumal die Fähigkeit zum Dialog mit den ‚katho-
lischen Kirchen‘ (also römischen Katholizismus, Orthodoxie und Anglikanismus) und
damit der weit überwiegenden Mehrheit unter der christlichen Weltbevölkerung von
heute im Kern davon berührt ist, ob Protestanten nicht nur rudimentäre Kenntnisse in
alter und mittelalterlicher Kirchengeschichte besitzen, sondern ob sie die vorreformato-
rische Zeit auch als Teil ihrer eigenen Geschichte statt rein entwicklungsgeschichtlich
begreifen. Mit einer Mumie, einem Fossil, ist nun einmal kein sinnvolles Gespräch mög-
lich! Andererseits ist der ökumenische Dialog mit dem Fernziel christlicher Zeugnis- und



/4 andere protestantische Theologen unterstreichen, dass „die Geschichte der
evangelischen Kırchen nicht 151 /, 530 Oder 1555“ beginnt, Oondern ‚13
WIE die Geschichte aller christlichen (emeinden miıt dem Urchristentum
und der esus T1SLUS als ihrem errn

er der gemeinsamen JIradition teilen Lutheraner und (Orthodoxe 1n
einigen £eDIetien Europas SEIT Jahrhunderten denselben ag /Zum eispie.
en die Siebenbürger achsen MIt den Urthodoxen, eitdem S1e
sich 1n überwiegender enrneli TUr die Lutherische Reformation Urc das
irken des einheimischen Reformator ohannes ONTEeTUS 1498—- 1549)“
11 re 545 entschieden en Das leiche Sl auch Iür innlan In
USSIanı ibt e e1nNne lutherische Präsenz, die VOT mehr als 400 Jahren aM SE-
fangen hat. 1esSe europäischen Beispiele des /Zusammenlebens, die über
Jahrhunderte sehen, aben selhstverständlich e1nNne 1n der Entstehung
der OMziellen bilateralen Dialoge zwischen Lutheranern und Orthodoxen
gespielt. Viel wichtiger als das 1St aher die atsache, dass sich n einigen Ge:
hieten Europas Orthodoxe un Lutheraner seift Jahrhunderten unmittel-
Har kennengelernt und miIf einigen Ausnahmen schr zut verstanden
haben

Der historischen anrneı uliebe INUSS auch erwähnen, dass die
Lutheraner Iur e1nNe SEWISSE /Zeit und 1n gewiissen £eDIieten versuchten, die
Orthodoxen ZU Luthertum ekenren Timothy Ware beobachtet, dass
SCHNON die übinger Theologen ehofft aben, die Orthodoxen Iur ihre Re
Tormatieon gewinnen WIE Martın (rusius chrieb „Wenn S1E (die rtho
Oxen)] wollen, dass SIE Iur die ewige rlösung ihre Seelen gewinnen, dann
MUussen SIE uns zusammenfTügen und uNnserTe re anneNmMen Ooder
ewl1g terben  «14 Das Ergebnis der eher bescheidenen)” lutherischen Mis
S1IONen den Orthodoxen Sind einıge kleine lutherische Kıirchen 1n
ahos Das hat ahber die Beziehungen zwischen diesen christlichen KOon
lessionen nicht bedeutend beschädigt.

Dienstgemeinschaft Jängst NIC mehr NUurTr e1InNe aCcC des Beliebens, sondern des Überle-
ens  A (Die Vorlesung ISst geringfügig gekürzt In der Festschri Iur Hans Armin (‚Jartner
AUS Anlass SE1INEeSs Geburtstages, herausgegeben VON Haltenhoff/F.-H. Mutschler,

dem 1te „Hortus Litterarum Antiquarum ” , Heidelberg 2000, 4065-47/5, publiziert
worden.

12 Aaltfer Fleischmann-Bisftfen 2017 500 re Keformation In evangelischer und OkKu:

13
menischer 1C. 1,
J1e Art. Johannes Honterus, In 1 Berlin/ New York, 5/8—-580

14 Fimothy Ware: Ihe TtNOCOX Church, eın Kommentar lautet: „Zweifellos aben
C1E (die übinger ITheologen) gehofft, e1nNe Art Keformation den (‚riechen 1M1-
tieren.“ Er charakterisiert ihre offnung als „Nalv“”.

15 In RKumänien aben die Siebenbürger achsen 1m Unterschie den Ungarn, die sich
Iur ( alvıins RKeformation entschieden aben, NIC versucht, die RKumänen konvertie-
Ten
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andere protestantische Theologen unterstreichen, dass „die Geschichte der
evangelischen Kirchen nicht 1517, 1530 oder 1555“ beginnt, sondern „–
wie die Geschichte aller christlichen Gemeinden – mit dem Urchristentum
und der Jesus Christus als ihrem Herrn“.12

Außer der gemeinsamen Tradition teilen Lutheraner und Orthodoxe in
einigen Gebieten Europas seit Jahrhunderten denselben Alltag. Zum Beispiel
leben die Siebenbürger Sachsen zusammen mit den Orthodoxen, seitdem sie
sich in überwiegender Mehrheit für die Lutherische Reformation durch das
Wirken des einheimischen Reformator Johannes Honterus (1498– 1549)13

im Jahre 1545 entschieden haben. Das gleiche gilt auch für Finnland. In
Russland gibt es eine lutherische Präsenz, die vor mehr als 400 Jahren ange-
fangen hat. Diese europäischen Beispiele des Zusammenlebens, die über
Jahrhunderte gehen, haben selbstverständlich eine Rolle in der Entstehung
der offiziellen bilateralen Dialoge zwischen Lutheranern und Orthodoxen
gespielt. Viel wichtiger als das ist aber die Tatsache, dass sich in einigen Ge-
bieten Europas Orthodoxe und Lutheraner seit Jahrhunderten unmittel-
bar kennengelernt und – mit einigen Ausnahmen – sehr gut verstanden
haben. 

Der historischen Wahrheit zuliebe muss man auch erwähnen, dass die
Lutheraner für eine gewisse Zeit und in gewissen Gebieten versuchten, die
Orthodoxen zum Luthertum zu bekehren. Timothy Ware beobachtet, dass
schon die Tübinger Theologen gehofft haben, die Orthodoxen für ihre Re-
formation zu gewinnen wie Martin Crusius schrieb: „Wenn sie (die Ortho-
doxen) wollen, dass sie für die ewige Erlösung ihre Seelen gewinnen, dann
müssen sie uns zusammenfügen und unsere Lehre annehmen oder sonst
ewig sterben.“14 Das Ergebnis der (eher bescheidenen)15 lutherischen Mis-
sionen unter den Orthodoxen sind einige kleine lutherische Kirchen in
Nahost. Das hat aber die Beziehungen zwischen diesen christlichen Kon-
fessionen nicht bedeutend beschädigt.

Dienstgemeinschaft längst nicht mehr nur eine Sache des Beliebens, sondern des Überle-
bens.“ (Die Vorlesung ist geringfügig gekürzt in der Festschrift für Hans Armin Gärtner
aus Anlass seines 70. Geburtstages, herausgegeben von A. Haltenhoff/F.-H. Mutschler,
unter dem Titel „Hortus Litterarum Antiquarum“, Heidelberg 2000, 465–475, publiziert
worden.

12 Walter Fleischmann-Bisten: 2017 – 500 Jahre Reformation in evangelischer und öku-
menischer Sicht, MD 5/2011, 98.

13 Siehe Art. Johannes Honterus, in: TRE Bd. 15, Berlin/New York, 578–580.
14 Timothy Ware: The Orthodox Church, 94. Sein Kommentar lautet: „Zweifellos haben

sie (die Tübinger Theologen) gehofft, eine Art Reformation unter den Griechen zu imi-
tieren.“ Er charakterisiert ihre Hoffnung als „naiv“. 

15 In Rumänien haben die Siebenbürger Sachsen im Unterschied zu den Ungarn, die sich
für Calvins Reformation entschieden haben, nicht versucht, die Rumänen zu konvertie-
ren. 



Den theologischen Dialog fortsetzen 75

Wie SCNON erwähnt, der wichtige theologische Kontakt zwischen
Orthodoxen und utheranern hat 1M re 5/3 angefangen, alsSO re
ach dem USDBruc der Reformation ESs wurden wichtige theologische
1 hemen behandelt WIE KRechtfertigung, rbsunde, Amt, endmahl, Ge
brauch der akramente, die Kirche-Staat-Beziehungen, der Ireije und
die nade, Önchtum, ac der ischöfe, Tüur die oten, Anrufung
der eiligen us  = uch WEl dieser Dialog scheiterte, © wird iImmer als
Vorbild der Dialoge zwischen Orthodoxen und Lutheranern gelten. ‘ Heut:
zutage Sibt esS Offizielle utherisch-orthodoxe Dialoge, die sowoNnl aufT reg10-
naler Oder nationaler ene als auch aufT weltweiter ene (zwischen dem
Lutherischenunund e1ner Sonderkommission, die alle In den wich-
tUlgsten Orthodoxen Kıirchen vertreien sind stattfinden ESs ler der
Raum, diese Dialoge vorzustellen Oder ihre Ergebnisse analysieren. “ Für
das /iel dieses Aufsatzes Ist wIissen, dass diese Dialoge welter-
sehen

Wır duürien auch nicht die Bedeutung der ora und INnrer erte für
das en der Kirchen und für die inter-kirchlichen OÖOkumenischen Be
ziehungen unerwähnt lassen ESs Ist infach e1nNe beunruhigte Realität, dass
heutzutage nicht 11UTr die doktrinären Spaltungen, Ondern iImMmer ogravlie-
endere Mmoralische Unterschiede TINOdOXe und utheraner vonemander
rennen Die Moral und Wertunterschiede Sind e1nNe elativ eUuee eraus-
forderung, die nicht unterschätzen darft. S1e können Iun Tüur NeUeTe

Spannungen und Entzweiungen werden. ”

10 [Heser theologische 1  og wurde VON verschiedenen Iheologen als „Treundlich” (/.
Ware, Y3) der „außergewöhnlich Treundlich“ bezeichnet, ber leider „Unfruc.
bar In seinem unmittelbaren rgebnis” Vohn IFavis: (Orthodox-Lutheran RKelations:
elr
Historical Beginnings In ree  9 TtNOCOX Theological Review, 129], 4/1984,;, 303-325,
ler 322)

17 amıt meline ich die gebliebene Freundschalt, '\OLZ wenigen Fortschritten und Bereit-
schaft welteren ialogen. Der atrarcı Jeremias I1 VON Konstantinopel hat In seinem
AUS dem Jahr 1581 stammenden Ahbhschiedshrief übinger Iheologen folgendes C
schrieben: „Do gehe MNUunNn Weg und SCNTre1l UNS, WenNnnNn ihr WO. NIC. mehr ber

18
die ogmen, sondern der Freundsc willen.“
Dazu siehe den Artikel „Lutheran-Orthodox ialogue” VON Danitel Martensen, InN:
Dictionary f the Fecumenical Movement, enf 60—7/1 Mit ausführlicher Biblio-

19
graphie
Ich hbeobachte e1nNne ZEeWISSE Jendenz, die OTYTa| und VWertedebattt: als marginal he
Trachten LTOLZ aren Signalen ihres Irennungspotentials. ESs ISst Mmelner Meinung ach
uch falsch, C1E W/1E die doktrinären Unterschiede wahrzunehmen, we1l s1e, anders als
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Den theologischen Dialog fortsetzen

Wie schon erwähnt, der erste wichtige theologische Kontakt zwischen
Orthodoxen und Lutheranern hat im Jahre 1573 angefangen, also 66 Jahre
nach dem Ausbruch der Reformation. Es wurden wichtige theologische
Themen behandelt wie Rechtfertigung, Erbsünde, Amt, Abendmahl, Ge-
brauch der Sakramente, die Kirche-Staat-Beziehungen, der freie Wille und
die Gnade, Mönchtum, Macht der Bischöfe, Gebet für die Toten, Anrufung
der Heiligen usw. Auch wenn dieser Dialog scheiterte,16 wird er immer als
Vorbild der Dialoge zwischen Orthodoxen und Lutheranern gelten.17 Heut-
zutage gibt es offizielle lutherisch-orthodoxe Dialoge, die sowohl auf regio-
naler oder nationaler Ebene als auch auf weltweiter Ebene (zwischen dem
Lutherischen Weltbund und einer Sonderkommission, die alle in den wich-
tigsten Orthodoxen Kirchen vertreten sind) stattfinden. Es fehlt hier der
Raum, diese Dialoge vorzustellen oder ihre Ergebnisse zu analysieren.18 Für
das Ziel dieses Aufsatzes ist es genug zu wissen, dass diese Dialoge weiter-
gehen. 

Wir dürfen auch nicht die Bedeutung der Moral und ihrer Werte für
das Leben der Kirchen und für die inter-kirchlichen ökumenischen Be-
ziehungen unerwähnt lassen. Es ist einfach eine beunruhigte Realität, dass
heutzutage nicht nur die doktrinären Spaltungen, sondern immer gravie-
rendere moralische Unterschiede Orthodoxe und Lutheraner voneinander
trennen. Die Moral- und Wertunterschiede sind eine relativ neue Heraus-
forderung, die man nicht unterschätzen darf. Sie können Grund für neuere
Spannungen und Entzweiungen werden.19

16 Dieser theologische Dialog wurde von verschiedenen Theologen als „freundlich“ (T.
Ware, 93) oder sogar „außergewöhnlich freundlich“ bezeichnet, aber leider „unfrucht-
bar in seinem unmittelbaren Ergebnis“ (John Travis: Orthodox-Lutheran Relations:
Their 
Historical Beginnings in Greek, Orthodox Theological Review, [29], 4/1984, 303–325,
hier 322).

17 Damit meine ich die gebliebene Freundschaft, trotz wenigen Fortschritten und Bereit-
schaft zu weiteren Dialogen. Der Patriarch Jeremias II. von Konstantinopel hat in seinem
aus dem Jahr 1581 stammenden Abschiedsbrief an Tübinger Theologen folgendes ge-
schrieben: „So gehet nun euren Weg und schreibt uns, wenn ihr wollt, nicht mehr über
die Dogmen, sondern um der Freundschaft willen.“ 

18 Dazu siehe den Artikel „Lutheran-Orthodox Dialogue“ von Daniel F. Martensen, in: 
Dictionary of the Ecumenical Movement, Genf 22002, 716–718 mit ausführlicher Biblio-
graphie.

19 Ich beobachte eine gewisse Tendenz, die Moral- und Wertedebatte als marginal zu be-
trachten trotz klaren Signalen ihres Trennungspotentials. Es ist meiner Meinung nach
auch falsch, sie wie die doktrinären Unterschiede wahrzunehmen, weil sie, anders als



/6 1NS 1NUSS aber festgestellt werden, nämlich dass vieler nter
chiede und eINnem theologischen 14108, der Tur viele 1Ur wen1g Fort:
schritte Mac.  e die ber Jahrhunderte gestiftete Freundsc zwischen Or
thodoxen und utheranern 1M Sinne des Ooben erwäannten Briefes des
Patriarchen Jeremias I1 Test bleibt. S1e könnte jederzeit der Ausgangspunkt
e1Nes Anfangs sein

Die eUe globaleH] Fine Gelegenheit für das ahekommen
Von Orthodoxen und Lutheranern

Das 20 Jahrhundert und die moderne OÖOkumenische ewegung bleten
eUuee Gelegenheiten Iur die nährung der YIsten verschiedener Konfes
sionen Se1it 9048 Sind die Lutheraner und die Orthodoxen mi1t
anderen christlichen Konfessionen Teil des Ökumenischen ates der KIr-
chen, der e1Ne systematische und programmatische Plattform der theolog1i
schen, missiologischen und Ozlalen Dialoge und Kennenlernen bletet. Da
sowoNnl Orthodoxie als auch Luthertum eltkonfessionen geworden Sind,
bletet Nan die Gelegenhei ZUr nährung auch 1M Rahmen VOT reg10na-
len OÖkumenischen Gremien.“

er der OÖkumenischen ewegung, die ich ler Nıcht erläutern
möchte, we1l S1E ekannt 1St, bletet die eUuee lobale Realıtät e1nNe
nicht wen1g herausfordernde aber sicherlich wichtige Angelegenheit, da
iImmer mehr TINOdOXeEe und utheraner zusammenleben ährend His VOT
kurzem diese atsache Okal begrenz WT (nur In einıgen e Dileien STeU
» ETW 1n Finnland und In Russland aber auch In ahost), 1st 1E heut:
zutlage e1nNe Realıtät 1n allen Ländern Westeuropas SOWIE 1n Nordamerika
Über die Migration 1st die /Zahl der Orthodoxen In diesen Jleilen der Welt
euUuilc gestiegen. TINOdOXe Christinnen und Y1sten aben dadurch
Gelegenheit, andere Christen, arunter auch ulheraner, unmıittelbar ken
nenzulernen aber auch selhst kennengelernt werden Diese ONTakTte
werden die Früchte der OÖkumenischen Bemühungen aul allen Ebenen der
Kırchen verbreiten und entscheidend dazu beitragen, dass sich 1n OkKkUume-
Nisches ETNOS entwickelt.“ Wenn das Kennenlernen sich 1n der Praxis

AÜ)
die Lehrunterschiede, Sichtharer 1m SINd und viele gesellschaftliche Folgen aDen.
Besonders In der Konfiferenz Europäischer Kirchen ber uch 1m Nahost Kirchenrat
Middle Fast Councıl f urches]), 1mM AIl Aifrıkanischen Kirchenrat, 1m Nationalen Kat
der Kirchen In den Vereinigten taaten VON AÄAmertika us  =
ıne neuerliche Studie VO  = ÖORK erkennt, ass „Migration verändert kirchliche Landschaf-
ten'  eb (siehe wwWw.oikoumene.org/en/news/news-management/eng/a/article/ 034/m1:
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Eins muss aber festgestellt werden, nämlich dass trotz vieler Unter-
schiede und einem theologischen Dialog, der für viele nur wenig Fort-
schritte macht, die über Jahrhunderte gestiftete Freundschaft zwischen Or-
thodoxen und Lutheranern im Sinne des oben erwähnten Briefes des
Patriarchen Jeremias II. fest bleibt. Sie könnte jederzeit der Ausgangspunkt
eines neuen Anfangs sein.

Die neue globale Realität – Eine Gelegenheit für das Nahekommen
von Orthodoxen und Lutheranern 

Das 20. Jahrhundert und die moderne ökumenische Bewegung bieten
neue Gelegenheiten für die Annährung der Christen verschiedener Konfes-
sionen. Seit 1948 sind die Lutheraner und die Orthodoxen zusammen mit
anderen christlichen Konfessionen Teil des Ökumenischen Rates der Kir-
chen, der eine systematische und programmatische Plattform der theologi-
schen, missiologischen und sozialen Dialoge und Kennenlernen bietet. Da
sowohl Orthodoxie als auch Luthertum Weltkonfessionen geworden sind,
bietet man die Gelegenheit zur Annährung auch im Rahmen von regiona-
len ökumenischen Gremien.20

Außer der ökumenischen Bewegung, die ich hier nicht erläutern
möchte, weil sie bekannt genug ist, bietet die neue globale Realität eine
nicht wenig herausfordernde aber sicherlich wichtige Angelegenheit, da
immer mehr Orthodoxe und Lutheraner zusammenleben. Während bis vor
kurzem diese Tatsache lokal begrenzt war (nur in einigen Gebieten Osteu-
ropas, etwa in Finnland und in Russland aber auch in Nahost), ist sie heut-
zutage eine Realität in allen Ländern Westeuropas sowie in Nordamerika.
Über die Migration ist die Zahl der Orthodoxen in diesen Teilen der Welt
deutlich gestiegen. Orthodoxe Christinnen und Christen haben dadurch
Gelegenheit, andere Christen, darunter auch Lutheraner, unmittelbar ken-
nenzulernen aber auch selbst kennengelernt zu werden. Diese Kontakte
werden die Früchte der ökumenischen Bemühungen auf allen Ebenen der
Kirchen verbreiten und entscheidend dazu beitragen, dass sich ein ökume-
nisches Ethos entwickelt.21 Wenn das Kennenlernen sich in der Praxis um-

die Lehrunterschiede, sichtbarer im Alltag sind und viele gesellschaftliche Folgen haben. 
20 Besonders in der Konferenz Europäischer Kirchen aber auch im Nahost Kirchenrat

(Middle East Council of Churches), im All Afrikanischen Kirchenrat, im Nationalen Rat
der Kirchen in den Vereinigten Staaten von Amerika usw.

21 Eine neuerliche Studie vom ÖRK erkennt, dass „Migration verändert kirchliche Landschaf-
ten“ (siehe www.oikoumene.org/en/news/news-management/eng/a/article/1634/mi-



seizen kann, ann 1Ur als csehr DOSILIV angesehen werden.“ Diese eUuee f{
eala Ist also e1N wichtiges Potential, das uns bewusst SeE1N INUSS und das
WIr Tüur das /iel der Einheit der Kıirchen könnten

Wem gehört 201 /?

Ich offe, dass alles, W2S bisher gesagt wurde, MmMeline Überzeugung be
stätigt, dass heutzutage die Konfessionen und Kırchen ahber auch die T1sS
tinnen und YIsten 1Ur geme1insam ihre Vergangenheit aber auch egen
wart und /ukunft wahrnehmen können Deswegen Sibt aufT diese rage
1Ur e1Ne or 2017 sehört uns IY1sten ESs sehört uns IY1sten miıt
allen seinen Geschehnissen und Herausforderungen. Seine Eminenz Äu
SUuSUNOS, Metropolit des Ökumenischen Patriarchats In Deutschland und
Xarc VOT Zentraleuropa, hat In SeINer OTSC die 11 ynode der
EKD Tüur viele TINOdOXe gesprochen, als „Auch Tüur uns (die Or
thodoxen 1st nNämlich das Jahr 201 und SEINE Vorbereitung e1nNe außeror-

23dentliche OÖkumenische Herausforderung.
Ich rlaube MIır als Orthodoxer eologe, WIE der katholische B1

SC oachim Wanke“ Iur SEINE Iradition hat, auch iragen „Ha
ben TINOdOXe Reformationsjubiläum 2017 EIWAas lelern?“ Ich
oglaube, dass Tüur uns TINOdOXeEe dieor einfacher Seın ann als Iur die
katholischen Brüder und Schwestern Um das erläutern, erlauben 1E
Mır miıt der Z  ung e1ner Geschichte anzufangen. Als 1n den /0er
[elN e1N hervorragender Oorthodoxer eologe VOT e1ner Promotionsprü-
fungskommission ebeten wurde, SEINE ber die Reformation geschriebene
Doktorarbei 1n drei Aätzen zusammenzufassen , hat folgendes berichtet:
„FÜür mich als Orthodoxen Theologen die Reformation e1nNe tragische
Notwendigkeit. Die römisch-katholischen Theologen senen 1Ur die rag
die daran und die protestantischen Iheologen 11UTr die Notwendigkeit.“ Wır
Orthodoxen können also einfacher zugleic die ragödie der Kirchenspal-
LUNg, die die Reformation unwillig verursachte, sehen, ahber auch die (min
destens damalige Notwendigkeit der Reformation verstehen Wır als Or

gration-cChanges-ecclesi.html.
A amıt meline ich ZU eispie gemeinsame SO 71ale der Alakonische rojekte, die Iur alle

Ysten elevant SINC. Dazu gehört uch die wesentliche Unterstützung, die melne
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setzen kann, kann es nur als sehr positiv angesehen werden.22 Diese neue
Realität ist also ein wichtiges Potential, das uns bewusst sein muss und das
wir für das Ziel der Einheit der Kirchen nutzen könnten.

Wem gehört 2017?

Ich hoffe, dass alles, was bisher gesagt wurde, meine Überzeugung be-
stätigt, dass heutzutage die Konfessionen und Kirchen aber auch die Chris -
tinnen und Christen nur gemeinsam ihre Vergangenheit aber auch Gegen-
wart und Zukunft wahrnehmen können. Deswegen gibt es auf diese Frage
nur eine Antwort: 2017 gehört uns Christen. Es gehört uns Christen mit
allen seinen Geschehnissen und Herausforderungen. Seine Eminenz Au-
gus tinos, Metropolit des Ökumenischen Patriarchats in Deutschland und
Exarch von Zentraleuropa, hat in seiner Botschaft an die 11. Synode der
EKD für viele Orthodoxe gesprochen, als er sagte: „Auch für uns (die Or-
thodoxen) ist nämlich das Jahr 2017 und seine Vorbereitung eine außeror-
dentliche ökumenische Herausforderung.“23

Ich erlaube mir als orthodoxer Theologe, wie es der katholische Bi-
schof Joachim Wanke24 für seine Tradition getan hat, auch zu fragen „Ha-
ben Orthodoxe am Reformationsjubiläum 2017 etwas zu feiern?“ Ich
glaube, dass für uns Orthodoxe die Antwort einfacher sein kann als für die
katholischen Brüder und Schwestern. Um das zu erläutern, erlauben sie
mir mit der Erzählung einer Geschichte anzufangen. Als in den 70er Jah-
ren ein hervorragender orthodoxer Theologe von einer Promotionsprü-
fungskommission gebeten wurde, seine über die Reformation geschriebene
Doktorarbeit in drei Sätzen zusammenzufassen, hat er folgendes berichtet:
„Für mich als orthodoxen Theologen war die Reformation eine tragische
Notwendigkeit. Die römisch-katholischen Theologen sehen nur die Tragö-
die daran und die protestantischen Theologen nur die Notwendigkeit.“ Wir
Orthodoxen können also einfacher zugleich die Tragödie der Kirchenspal-
tung, die die Reformation unwillig verursachte, sehen, aber auch die (min-
destens damalige) Notwendigkeit der Reformation verstehen. Wir als Or-

gration-changes-ecclesi.html. 
22 Damit meine ich zum Beispiel gemeinsame soziale oder diakonische Projekte, die für alle

Christen relevant sind. Dazu gehört auch die wesentliche Unterstützung, die meine 
eigene Kirche – die Rumänisch-Orthodoxe Kirche – von verschiedenen lokalen lutheri-
schen Kirchen Westeuropas bekommen hat, neue Gemeinden für die Migranten zu stif-
ten. Konkret: viele Kirchengebäude wurden den rumänisch-orthodoxen Gemeinden zur
Verfügung gestellt. Das bedeutet sicherlich „gelebte Ökumene“.

23 www.ekd.de/synode2011/grussworte/79192.html. 
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thodoxe dürfen das Jubiläum 2017 unseren lutherischen Mitgeschwistern
zuliebe feiern. Diese Qualität der Moderatoren, die wir Orthodoxen zu ha-
ben glauben, beinhaltet eine Verantwortung, die zugleich an die Kirchen
der Reformation aber auch an die katholische Kirche gerichtet ist. Es geht
kurzgesagt um die Verantwortung, die beiden christlichen Konfessionen
einander näherzubringen. Wir dürfen das Jubiläum einer Konfession fei-
ern, die für die Christenheit vieles beigetragen hat und noch viel beizutra-
gen hat und die für die Einheit der Christen viel investiert hat. Wir müssen
dem Luthertum dankbar sein für die Art und Weise, wie es uns herausge-
fordert hat, das Christsein ständig zu reflektieren und unsere Wurzeln er-
neut zu erforschen.

Fazit

Wem gehört 2017? – aus der orthodoxen Perspektive, die aber die an-
deren christlichen Konfessionen nicht aus dem Blick verliert, lässt sich
diese Frage auf der Basis der historischen Fakten, wie auch auf die aktuelle
Lage beantworten. Das Jubiläum 2017 gehört uns allen, weil wir eine ge-
meinsame Tradition, die uns alle auf unserem Weg zur Einheit inspiriert
und herausfordert, teilen. Es gehört uns allen, weil wir in einem theologi-
schen Dialog engagiert sind, der uns keinen Rückweg mehr erlaubt. Es ge-
hört uns allen, weil wir als Christen heutzutage nicht mehr in getrennten
Konfessionen denken dürfen. Diese gemeinsame Zugehörigkeit bedeutet
aber auch geteilte Verantwortung. Die orthodoxen Christen sind dazu ver-
pflichtet, ihren lutherischen Geschwistern näher zu stehen und sie an un-
sere gemeinsamen Werte ständig zu erinnern. Luthertum ist für die Ortho-
doxen eine christliche Konfession mit dem sie – trotz Unterschiede in der
Lehre, die nicht zu übersehen sind – gute historische Beziehungen hatten,
die uns erlauben, auf eine bessere Zukunft zu hoffen.
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